
MITTAGSGESPRÄCHE IM HOLZHAUS (2):Willibald A. Bernert über Fotografie, Reisen und Bielefeld
VON STEFAN BRAMS

¥ Bielefeld. Es ist heiß im
Holzhaus. Doch Willibald A.
Bernert stört die Hitze nicht.
„Im Gegenteil, ich liebe sie“,
sagt der gelernte Malermeis-
ter, Journalist, Fotograf und
Filmemacher, der seit 30 Jah-
ren als Weltenbummler un-
terwegs ist und dabei die süd-
lichen, die heißen Länder be-
vorzugt. „Daher macht mir das
hier nichts aus“, sagt der 76-
Jährige gut gelaunt beim Mit-
tagsgespräch im Holzhaus
über „Gott und die Welt in
Bielefeld“.

Bernert, der in Münsterberg
in Schlesien geboren wurde und
seit 70 Jahren in Bielefeld lebt,
legt gleich los. Sein Wahl-
spruch laute „In Bielefeld da-
heim – in der ganzen Welt zu
Hause“. Das bringe sein ganzes
Leben auf den Punkt. Darüber
wolle er heute reden. Und tut
es sogleich.

Zunächst geht es mit ihm in
die Welt hinaus. „Reisen ist mir
ein Grundbedürfnis, das habe
ich von meinen Eltern geerbt“,
betont der leidenschaftliche
Radrennfahrer, der alle Konti-
nente und unzählige Länder be-
reist hat. Allein 25 Mal hat er
Ägypten erkundet. Seine erste
große Reise zog ihn auf die Ba-
hamas – zum Tauchen. So wur-

de der Filmemacher auch zum
Unterwasserfilmer.

„Das Reisen öffnet den Blick
für andere Menschen, andere
Kulturen“, betont er und hat ein
Anliegen mitgebracht ins Holz-
haus: „Diese All-Inclusive-Rei-
sen stinken mir gewaltig. Die
Menschen lernen weder Län-
der, noch Leute, noch fremde
Kulturen kennen, nicht die

Schönheit dieser Welt und auch
nicht ihre Kehrseite.“ Und die
InfrastrukturvorOrtgehedurch
die All-In-Unkultur auch ka-
putt. Der Sinn des Reisens wer-
de so ad absurdum geführt, sagt
Bernert, der selbst zehn Jahre ein
Reisebüro Am Bach geführt hat.

Der Tausendsassa, der sich
das Fotografieren und Filmen
selbst beigebracht hat, nutzt das
Reisen aber auch, um soziale
Projekte zu unterstützen wie das
Waisenhausprojekt „Good Ho-
pe“ in Tansania und ein Gü-
tersloher Kindergartenprojekt
in Gambia. „Ich habe so einen
sozialen Tick, ich helfe immer
gerne“, sagt er. Aber auch die
Umwelt sei ihm ein Anliegen,
betont der leidenschaftliche
Taucher, der insgesamt 80 Fil-
me gedreht hat und auch mit

Haien taucht. Die Verschmut-
zung und die Ausplünderung
der Weltmeere bereite ihm im-
mer größere Sorge. „Deshalb
werbe ich mit meinen Filmen
und Fotos für mehr Sensibilität
im Umgang mit der Natur.“
Auch für Haie und Wasser-
schildkröten setzt sich Bernert
ein, der Haiforschung weltweit
betrieben hat.

Dabei ist er nicht in Verei-
nen aktiv, sondern packt ein-
fach selbst mit an, nutzt seine
Reisen und Arbeiten, um mit-
zumachen, aber auch zu wer-
ben. „Ich möchte ein Beispiel
geben und damit andere ani-
mieren, auch aktiv zu werden
für die Umwelt, für soziale Pro-
jekte“, sagt der agile Mittsieb-
ziger. Auch um diese Botschaft
hinauszutragen, sei er ins Holz-
haus gekommen. „Jeder kann
was tun – auch auf seinen Rei-
sen“, betont er.

Dann geht’s zurück nach
Bielefeld. „Ich mag die Stadt, sie
ist meine Heimat, mein Rück-
zugsort, hier leben meine
Freunde, hier kann ich in Ruhe
über meine Reisen schreiben,
meine Fotos und Filme bear-
beiten“, so der Weitgereiste, der

in Hillegossen lebt und in den
70er und 80er Jahren zahlrei-
che Spielfilme über Bielefeld ge-
dreht hat, die Titel tragen wie
„Mutatio“, „Da hebste ab“,
„Mein westfaulen Land“, „We-
he wenn der Colt klemmt“ oder
„Gut Rübenstein“ (zu sehen am
3. Oktober im Filmhaus um 19
Uhr). Die Stadt möge er aber
auch, weil sie kompakt sei, man
sich hier noch kenne, es eine le-
bendige Kulturszene gebe und
sie – „abgesehen von einigen
Sturköppen“ – recht offen und
tolerant sei.

Auch in Bielefeld setzt Ber-
nert sich ein, engagiert sich im
Unterstützerkreis für den Kar-
nival der Kulturen, unterstützt
Flüchtlinge mit Sachspenden.
„In dem ich einfach hingehe und
sie ihnen gebe“, sagt er. Auch
hier setzt er auf sein Prinzip des
Einfachselbermachens und
nicht auf Vereine und Organi-
sationen. „Es wäre schön, wenn
andere auch aktiv würden und
nicht so in den Tag hinein leb-
ten“, sagt er. Sorge bereitet ihm,
dass Bielefeld so hoch verschul-
det ist „und immer weniger Ge-
staltungsspielräume hat“. Und
noch etwas muss der Radrenn-
fahrer loswerden: „Die Straßen
sind inzwischen eine Katastro-
phe – vor allem für Radfahrer.“
Und als Autofahrer stören ihn
die vielen langwierigen Baustel-
len und die Ampelschaltung in

der Stadt. „Vor allem auf der
Detmolder Straße ist ständig
rot“, klagt er. Das müsse doch
zu ändern sein. Kulturell fühlt
sich Bernert „bestens aufgeho-
ben“ in seiner Stadt. „Nur lei-
der sind die alten Kneipen wie
das Dixie, das Facebook von
früher, auf dem Rückzug“, be-
klagt der Journalist, der mit sei-
ner Kamera gerne durch Bie-
lefeld zieht, wenn er nicht mal
wieder auf Reisen ist kreuz und
quer durch die Welt. Dabei hat
er vor allem einen Wunsch: „Ich
hoffe, dass es gelingt, den Vor-
marsch von IS und anderen
Terrorgruppen zu stoppen.“

»Die Baustellen und die
Ampelschaltung nerven«

INFO

´ Am nächsten Dienstag ge-
hen die NW-Mittagsgesprä-
che über „Gott und die Welt
in Bielefeld“ weiter. Zu Gast
ist dann Dirk Ukena, ehe-
maliger Leiter der VHS.
´ Bisher erschienen: Cor-
dula Fink-Schürmann über
die Gefährdungen der Kunst
und heute Willibald Bernert
über Fotografie, Film und
Bielefeld.
´ Die Gespräche gibt’s zum
Nachlesen im Netz unter
www.nw.de/kultur

Bei 35 Grad sprachen Willibald A. Bernert (r.) und NW-Kulturchef Stefan Brams „Über Gott und die Welt in Bielefeld“. FOTO: ANDREAS ZOBE

Jon Goldfine (v. l.), Ben Wright, Dan An-
dree und Starr Moss im Extra. FOTO: RAINER SCHMIDT

Bluegrass mit den Henhouse Prowlers

VON RAINER SCHMIDT

¥ Bielefeld. Es wirkt schon ein
wenig schrullig, wenn junge
Musiker sich ihren Lebensun-
terhalt erspielen mit einem ar-
chaischen Musikstil, der immer
noch den Ruf hat, von Leuten
gefeiert zu werden, die ansons-
ten durch reaktionäre Ansich-
ten und schlechte Manieren
auffallen.

Die „Henhouse Prowlers“,
die den Bluegrass zu ihrer Aus-
drucksform wählten, sind nicht
einmal „Landeier“ sondern alle
in Großstädten der Great-La-
kes-Staaten der USA aufge-
wachsen.

Besonders im Nordosten
gelte der auf Saiteninstrumen-
ten gespielte Stilmix aus ame-
rikanischer und britannischer
Folkmusik mit Anleihen aus
dem Oldtime-Jazz bei jungen,
gebildeten Hörern als „cool“.
Also erklingen seine schwind-
erregenden Banjo-Rolls im Du-
ett mit der locker geschlagenen
Gitarre jeden Abend in einer
anderen Bar, treibt der pum-
pende Kontrabass und saust der
Geigenbogen im Rhythmus ei-
ner imaginären Snaredrum auf
gedämpfte Saiten, während der
Gesang in markanten Einsät-
zen untereinander aufgeteilt
wird. Für den Bühnenauftritt
hat das Quartett eine quirlige,
sehenswerte Choreografie ent-
wickelt, die sich um einen ein-
zelnen Mikrofonständer ab-
spielt, an dem das gerade mit ei-
nem der kurzen, zackigen Soli
im Mittelpunkt stehende Inst-
rument und der immer wieder
umgruppierte Haupt- und

Backgroundgesang abgenom-
men wird. Für die Gute-Lau-
ne-Musik, die hauptsächlich aus
der Perspektive des Musikers
erzählt, also vom Unterwegssein
und Betrunken werden, wie die
Spieler verschmitzt gestehen,
stützen sie sich nur wenig auf al-
te Vorbilder, gelten bei älteren
Bluegrass-Hörern als „zu pro-
gressiv“, meint Wright.

Ein Instrumentalstück war-
tet mit unüblichen Moll-Har-
monien und immer gewagte-
ren Doppelsaiten-Spielereien
unter Dan Andrees wandlungs-
fähigen Bogenstrich auf. Beim
Gesangseinsatz entpuppt es sich
als Coverversion von Jethro
Tulls „Locomotive Breath“. Zu
dem Zeitpunkt kurz nach der
Pause haben die Henhouse
Prowlers schon das Podium
verlassen, um ebenerdig ohne
Verstärkung weiter zu spielen.
Bei vollem Haus eher eine Show-
Geste, hat sich das in der Extra
Blues-Bar angeboten, wo sich
leider nur wenige, aber begeis-
terungsfähige und aufmerksam
zuhörende Musikexperten ein-
gefunden haben.

Dieses Publikum stellen die
Musiker gehörig auf die Probe
mit der Frage, welches deut-
sche Lied man einüben müsse,
um einen Knaller zu landen. Auf
solche Ideen ist die Band an-
scheinend in Afrika gekom-
men, wo sie fast schon abon-
niert ist auf Kulturaustausch-
Tourneen im Auftrag des State
Department. Einen Hit des ni-
gerianischen Hiphop-Duos „P
Square“ hatten sie beim vor-
letzten Besuch ins Programm
aufgenommen, was ihnen alle
Türen in ganz Westafrika öff-
nete. Auch in Bielefeld verfehl-
te die von der gemeinsamen
Freude am lautstarken Wech-
selgesang getragene akustische
Version ihre Wirkung nicht.

Das Publikum auf
die Probe gestellt

Transkriptionen im III. Sommerkonzert

¥ Bielefeld. Beim 3. Orgelsom-
merkonzert in der Neustädter
Marienkirche wird am Sonn-
tag, 5. Juli, um 18 Uhr Rudolf
Innig zu hören sein, der unter
anderem eigene und fremde
Transkriptionen von Werken
von Händel, Bach, Bruckner
und anderen zu Gehör bringen

wird. Vor dem Konzert führt der
Organist um 17.20 Uhr in das
Programm ein, nach dem Kon-
zert wird wie immer eingela-
den zum Ausklang im Ober-
mannschen Orgelsommercafé.

Karten zu diesem Konzert
sind ausschließlich an der Ta-
geskasse ab 17 Uhr erhältlich.
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